1. Handlungsweise: „Begrüßen“

1.1.  Begründung für die Wahl der Handlungsweise

Ich habe mich für diese Handlungsweise entschieden, da ich immer wieder die Erfahrung mache, dass einige Eltern ihre noch sehr müden Kinder morgens häufig unter großem Zeitdruck in die Gruppe bringen. Diese Situation ist weder für die Eltern noch für das Kind angenehm ist und es braucht bisweilen eine ganze Zeit, bis es sich entspannt und auf das Geschehen in der Einrichtung einlassen kann. Darum habe ich mir vorgenommen, mein Handlungsrepertoire im Umgang mit dieser Situation zu erweitern, um ggf. durch bewussteres pädagogisches Vorgehen allen Beteiligten das Ankommen in der Einrichtung zu erleichtern. Das ist keine einfache Aufgabe, da es auch sehr viel Fingerspitzengefühl bedarf.
1.2. Beschreibung der Handlungssituation

Selbstbeobachter:

Sina
Situation:
Frau M. bringt ihre Tochter Ann-Christin (4;3) in den Frühdienst.

Beobachtungsdatum:
Dienstag, 27.09.2013
Beobachtungszeitraum:
07:05 Uhr – 07:10 Uhr

	(1)
	Frau M. schiebt ihre Tochter Ann-Christin an deren Arm in den Gruppenflur, schaut dabei immer wieder auf die Uhr und sagt: „Komm, mein Schatz, wir sind spät dran, du musst dich ganz schnell ausziehen!“ Ann-Christin ist offensichtlich noch sehr müde (vgl. Körperhaltung, Mimik) und lässt sich mit hängenden Armen auf die Bank sinken.

	(2)
	Ich beobachte die Situation, sage: „Guten Morgen!“ Als mein Gruß nicht erwidert wird, sage ich leise: „Toll, noch nicht mal ein Guten-Morgen!“ Leise sagt jetzt die Tochter ihren Gruß.

	(3)
	Frau M. zieht Ann-Christin sehr schnell aus (Schuhe, Jacke) und geht dann sehr schnell, nachdem sie ein flüchtiges „Tschüss!“ geäußert hat. 

	(4)
	Ich gehe nun zu dem Mädchen, setze mich daneben, gebe ihr die Hand und wiederhole meinen Gruß: „Guten Morgen, Ann-Christin!“

	(5)
	Dann frage ich sie, ob sie malen möchte, was sie bejaht.

	(6) 
	Wir gehen zum Maltisch. Auf meine Frage, was sie malen will, sagt sie: „Nichts, ich bin müde!“

	(7)
	Ich frage sie daraufhin: „Was ist denn los, so kenne ich dich ja gar nicht? Bist du traurig?“
Ann-Christin erklärt, dass sie von ihrer Mutter „sooo schnell“ in die Kita gebracht wurde.

	(8)
	Ich sage: „Sei nicht traurig, deine Mama kommt ja gleich wieder. Komm, dann machen wir uns hier einen schönen Tag.“ -  Ann-Christin lächelt, beruhigt sich.


1.3. Kritische Auseinandersetzung mit meinem Erzieherverhalten
	Zu (2)
	Kompetenzen, 

die ich in diesem Moment zeige…
	Zunächst einmal ist positiv festzustellen, dass ich mich trotz der Hektik in dieser Situation an die grundlegenden Höflichkeitsregeln gehalten habe. Positiv ist auch, dass ich die Situation zunächst beobachte und Frau M. nicht durch ein Zuviel an Worten in dieser ohnehin schon für sie schwierigen Situation belaste.

	
	Pädagogische Ziele, die ich hier verfolge
	Meine pädagogischen Ziele in dieser Situation lagen zum einen darin, Offenheit und Hilfsbereitschaft zu signalisieren. Zum anderen wollte ich durch meine hier gezeigte höfliche Zurückhaltung etwas Zeit gewinnen, um die Situation in ihren Zusammenhängen besser beobachten und verstehen zu können.

	
	Kurze Reflexion meiner Handlungen und Ziele
	Im Nachhinein empfinde ich meine gerade beschriebenen Ziele als durchaus sinnvoll. Auch meine höfliche Begrüßung hätte einen Gesprächsöffner darstellen können. Dass ich meine Enttäuschung darüber, dass mein Gruß nicht erwidert wird, leise zu mir selbst sage, bewerte ich im Nachhinein als nicht so professionell: Immerhin klingt das etwas patzig und hätte leicht von der ohnehin angestrengten Frau M. gehört werden können. 

	
	Handlungsalternativen
	An dieser Stelle hätte ich zunächst einmal natürlich meine Enttäuschung nicht laut zum Ausdruck bringen sollen. Besser wäre es gewesen, ich wäre auf Frau M. zugegangen, hätte sie und ihre Tochter mit Namen begrüßt, um ihr dann gleich ganz aktiv meine Hilfe anzubieten, indem ich Ann-Christin beim Ausziehen helfe und Frau M. signalisiere, dass ich sie an diesem Morgen gerne unterstütze. 


	Zu (4)
	Kompetenzen, 

die ich in diesem Moment zeige…
	Hier fällt auf, dass ich Ann-Christins Befinden sogleich richtig wahrgenommen habe. An dieser Stelle zeige ich aber nicht nur Einfühlungsvermögen, sondern auch die Fähigkeit, körperliche Nähe zuzulassen. Weiterhin kann ich als positiv – im Sinne einer Kompetenz – bewerten, dass mir die Bedeutung einer ordentlichen bzw. herzlichen Begrüßung am frühen Morgen bewusst ist. 

	
	Pädagogische Ziele, die ich hier verfolge
	An dieser Stelle verfolge ich das Ziel, Ann-Christin zu zeigen, dass ich für sie da bin. Sie soll die Hektik des Morgens schnell hinter sich lassen, indem sie über unseren Handschlag und das betonte „Guten Morgen!“ quasi das Signal erhält, dass es jetzt ruhiger und gemütlicher weiter geht. 

	
	Kurze Reflexion meiner Handlungen und Ziele
	Im Nachhinein kann ich meine pädagogischen Ziele und Handlungen als durchaus angemessen bezeichnen. 

	
	Handlungsalternativen
	Zu dieser Situation fallen mir gleich mehrere mögliche Handlungsalternativen ein:
So hätte ich mich, nachdem die Mutter den Raum verlassen hat, einfach zu Ann-Christin auf die Bank setzen und einen Moment innehalten können – ggf. auch mit betontem Ausatmen, um zu signalisieren, dass jetzt eine anstrengende Situation hinter „uns“ liegt bzw. ich verstanden habe, dass diese Situation für Ann-Christin schwierig war. 

Überhaupt hätte ich – als weitere Alternative – statt der Begrüßung auch empathisch so etwas sagen können wie: „Mensch, da war Euer Morgen aber schon ganz schön anstrengend, was?“ An Ann-Christins Antwort bzw. Reaktion hätte ich dann leicht anknüpfen können.

	Zu (5)
	Kompetenzen, 

die ich in diesem Moment zeige…
	An dieser Stelle zeige ich Einfühlungsvermögen in Ann-Christins Situation, da mir bewusst ist, dass sie für das Mädchen unangenehm ist. 

	
	Pädagogische Ziele, die ich hier verfolge
	Mein pädagogisches Ziel in dieser Situation war es, das Mädchen abzulenken bzw. aus der für sie unangenehmen Situation rasch herauszubringen.

	
	Kurze Reflexion meiner Handlungen 
und Ziele
	Ablenken ist nicht immer die schlechteste Handlungsmög-lichkeit, allerdings frage ich mich, ob dadurch nicht vielleicht die Möglichkeit verstreicht, mit Ann-Christin über die für sie ggf. belastenden Vorgänge am Morgen zu sprechen. Diese Ventilfunktion könnte ich aber nachher beim Malen natürlich auch noch bedienen, indem ich ein Gespräch über den Morgenstress anfange.

	
	Handlungsalternativen
	Vielleicht wäre es alternativ auch nicht schlecht gewesen, eine offene Frage zu stellen, welche Ann-Christin Raum für mehr Entscheidungen geboten hätte („Wollen wir im Gruppenraum was zusammen machen/spielen? Komm, lass uns mal in den Gruppenraum gehen – deine Freundin Milla ist auch schon da…“ o.ä.)

	Zu (6)-(7)
	Kompetenzen, 

die ich in diesem Moment zeige…
	Positiv ist zunächst, dass ich nicht auf das gerade gesteckte Ziel, etwas zu malen, bestehe, sondern Offenheit für Ann-Christins Gefühlslage signalisiere. Ich zeige also die Fähigkeit, Wichtiges von Unwichtigem zu unterscheiden. 

	
	Pädagogische Ziele, die ich hier verfolge
	Über die Formulierung „So kenne ich dich ja gar nicht?“ möchte ich das Kind dahingehend beeinflussen, sich seiner guten Beziehung zu mir bewusst zu werden und sich weiter für das Gespräch zu öffnen.

Über meine Frage, ob sie traurig sei, gebe ich dem Kind die Möglichkeit, seine Gefühlslage mit dem Gefühl „traurig“ zu vergleichen und dann besser sein tatsächliches Gefühl verbalisieren zu können (müde… genervt … gehetzt…) 

	
	Kurze Reflexion meiner Handlungen und Ziele
	Im Nachhinein denke ich, dass ich sofort ein kurzes Gespräch über den morgendlichen Stress anfangen hätte können, da das Malen ja eigentlich nur ein Vorwand war, um das Mädchen aus der Situation im Flur heraus zu bringen. 

	
	Handlungsalternativen
	So hätte ich alternativ von meinem eigenen stressigen Morgen erzählen können, um dem Kind Anknüpfungsmöglichkeiten für die Schilderung der eigenen Erfahrungen zu bieten.

Über die Gesprächstechnik des „Aktiven Zuhörens“ hätte ich außerdem Ann-Christin einiges von ihrem Druck und schlechten Gefühl nehmen können.

	zu (8)
	Kompetenzen, 

die ich in diesem Moment zeige…
	Positiv ist an dieser Stelle der Situation festzustellen, dass ich über genügen Einfühlungsvermögen verfüge, um zu erkennen, dass sich Ann-Christin an diesem frühen Morgen noch recht verloren ohne ihre Mutter vorgekommen sein muss. 

	
	Pädagogische Ziele, die ich hier verfolge
	Mein Ziel in dieser Situation war es, Ann-Christin die Angst zu nehmen, sie zu beruhigen und für den Kita-Alltag zu motivieren.

Außerdem soll sie verstehen, dass es gar nicht mehr lange dauert, bis ihre Mutter sie abholen kommt. 

	
	Kurze Reflexion meiner Handlungen und Ziele
	Im Nachhinein empfinde ich diese Vorgehensweise von den Formulierungen her als nicht optimal. Vor allem frage ich mich, ob Ann-Christin genügend zeitlichen Überblick hat, um meine Ankündigung, dass die Mama „gleich“ wiederkomme, als beruhigend zu empfinden: Wann ist „gleich“? 

	
	Handlungsalternativen
	So hätte ich hier alternativ die Formulierung „sei nicht traurig“ in eine positive Formulierung abwandeln können (z.B. „Hey, lächele mal…!“). Wir wissen aus der Psychologie, dass solche Beruhigungsformeln, die das Gegenteil des negativen Zustandes herbeibeschwören, vom Gehirn ebenfalls in ihr Gegenteil umgerechnet werden: Aus „Hab keine Angst!“ wird – auf einer gefühlsmäßigen Ebene –  „Es macht vielleicht Sinn, hier Angst zu haben“. 

Alternativ zum Ausblick, den ich gebe („Mama kommt ja gleich wieder“) könnte ich auf dem Kind bekannte Eckpfeiler im Tagesablauf verweisen, die das Kind besser verstehen kann: „Deine Mama hat mir eben gesagt, dass sie gleich nach der Kaffee-Zeit kommt!“ 


1.4. Offene Fragen

· Wie kann die bei vielen Eltern nicht unübliche Hektik aus der Bringsituation genommen werden? Wie können sie pädagogisch unterstützt werden?

· Sind es personelle oder strukturelle Probleme, die zu dieser angespannten Situation führen?

…
Auseinandersetzung mit einer Handlungsweise 


- Rollenspiel: Frau M. bringt ihre Tochter in den Frühdienst








